
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Allerlei Neues zu Spaß und Ernst

urn:nbn:de:bsz:31-354358

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-354358


50

9540

Allerlei Neues zu Spaß und Ernſt .

Der Kampf mit dem Baͤren .

Von allen Bären , die keinen Spaß verſtehen,3
verſtehen die Eisbären am allerwenigſten Spaß . Das

hat einmal ein Matros aus Hull in England erfah⸗

ren . Eigentlich liegt Hull aber in der engliſchen
Grafſchaft York , nahe bei der Mündung des Flußes

Humber und unter den 50,000 Seelen daſelbſt wohnt

mancher reiche Kaufherr , der alle Tage Champagner⸗
wein trinken kann und Schiffe

Wallfiſchfang auf den nördlichen Meeren .

Im Meere iſt aber freie Pirſch und auf den

Wallſiſch darf jagen wer Luſt hat , und neben der

Luſt Geld , um ein Schiff auszurüſten , und mancher
verwegene Matros geht mit und verdient ſich ein
ſchön Stück Geld während der gefahrvollen Reiſe

und hat dort nicht Zeit , es zu verklopfen .
Ein ſolcher Wallfiſchfahrer war auch einmal aus⸗

efahren , tief ins nördliche Eismeer hinein . Der Wall⸗

ſch liebt die nördlichen Meere . Das Schiff aber

gelangt bis dahin , wo das Waſſer aufhört und das

Eis anfängt und legte ſich an einem Eisfelde vor
Anker . Auf dem Eisfelde aber trieb ſich ein ſtattli⸗

cher Eisbär herum .

Der Eisbär iſt auch ein merkwürdiges Geſchöpf
und kann viel vertragen , nur keine Hitze nicht . Seine
Farbe iſt weiß , und fällt , ums Merlen , etwas ins
Gelbliche , ſeinen Kopf ſtreckt er weit hervor , ſeine

Ohren ſind klein , ſein Hals iſt lang und etwas dünn ,

ſein Wedel kurz und guckt krum aus ſeinem dichten

Pelze hervor . Der Eisbär iſt ſieben , oft acht , oft
ſogar zehn Fuß lang und hat ordentliche Zähne im

Rachen . Wallfiſche , die er nicht fangen kann , und

Vögel , frißt er todt , Seehunde fängt er , und auch

Fiſche , denn er kann prächtig ſchwimmen , und wenn

ihm ein Menſch begegnet , fragt er auch nicht lang

nach ſeinem Heimathſchein und frißt ihn unbeſehen .

Auf dem Wallfiſchfahrer , das heißt auf dem

Schiffe das zur Wallfiſchfahrt ausgezogen war , und

jetzt angelegt hatte , am Eiſe gieng es luſtig her

und ward ordentlich getrunken , und zwar kein Waſ⸗

ſer , nein lauter Rum , der Matros wird gut gehal⸗
ten auf der Wallfiſchjagd für die Strapazen und Ge⸗

fahren , die er aushalten muß , und kann auch eine

gute Portion vertragen , abſonderlich auf der See

und in der Kälte .

Wie nun die Watroſen tranken und guter Dinge

waren , und Schelmenſtücklein ſangen , gewahrten ſie

ausrüſten laſſen , zum

einen großen Eisbären , der auf dem Eiſe einherging ,
um etwas zu ſuchen , das er verſchlinge .

Alſo ward über den Bären hin und her gere⸗
det , und über ſeine Stärke und die Schwierigkeit ſei⸗

ner Herr zu werden , ſo daß einer der Matroſen dem

das ſtarke Getränk in den Kopf geſtiegen war , ſich
vermaß den Bären zu erlegen mit einem Spieſe .

Und obwohl ihn die andern warnten , vor einem

ſo gefährlichen Spaß , ließ er ſich dennoch nicht ab⸗

rathen , nein er wurde noch viel hartnäckiger und ob⸗

ſtinater , und machte ſich auf und ergriff den Spieß
und verließ das Schiff und gieng dem Seebären , der

noch eine gute Strecke von dem Schiffe weg war ,

entgegen .
Es iſt keine Kleinigkeit in der Nachbarſchaft des

Nordpols eine halbe Seemeile weit über rauhe Eis⸗

klötze und friſchgefallenen Schnee zu maſchiren , ab⸗

ſonderlich einem Eisbären entgegen , und der Muth
und der Rauſch des jungen Matroſen verdampfte mit

jedem Schritte vorwärts , und er wäre bald wieder

umgekehrt , dem ſichern Schiffe zu , wenn er ſich nicht
geſchämt hätte vor ſeinen Kameraden .

Endlich war er nur noch ein Paar Schritte

weg von dem Bären , und das Ungethüm ſah ihn un⸗

beweglich an und der Muth entſank ihm immer mehr ,
aber dennoch nahm er alle Courage , die er noch vor⸗

räthig hatte , zuſammen und reckete ſeinen Spieß aus ,
und gieng mit großem Geſchrei auf den Bären los .

Aber das bischen Muth , deſſen er noch habhaft
werden konnte , ſchmolz , als er dem wilden Thiere in die

glühenden , grimmigen Augen ſah , und er begann zu
zittern und zu beben und der Speer wankte in ſei⸗
ner Hand und doch gedachte er immer noch ſeiner Ka⸗
meraden und ihres Spottes und konnte ſich nicht zum

Rückzuge verſtehen , dieweil es noch Zeit war .
Es war aber nicht mehr lange Zeit , denn der Bär ,
der den Matroſen ruhig angeſehen hatte und gleich⸗

ſam mit Verachtung , machte ſich nunmehr gegen den⸗

ſelben auf , und hatte eben keinen Abſcheu vor Men⸗

ſchenfleiſch , obwohl er noch keines verſucht hatte .

Wie nun der Matroſe den Bären auf ſich los⸗

kommen ſah , da vergaß er endlich des Geſpöttes ſei⸗
ner Kameraden und gedachte nur der Rettung ſeines

Lebens und wendete ſich um , und ſprang gegen das

Schiff zu , ſo ſchnelle es gehen mochte auf den Eis⸗
blöcken und in dem Schnee . Der Bär hatte auch
keine Luſt , ſeine Beute ſo leichten Kaufes davon zu

laſſen und jagte dem ſtüchtigen Matroſen nach , und



es fehlte nicht viel , ſo hätte er denſelben ſogleich er⸗ In Klappenbach iſt ein junger Menſch, welcher
reicht . Ein Eisbär weiß beſſer auf Eisklötzen her⸗ dem Advokaten daſelbſt ſchreibt, denn es iſt ein Ad⸗
um zu ſpringen als ein Matroſe . Der Seemann vokat daſelbſt , ein Schrift⸗Verfaſſer , und der junge
warf in der Todesangſt den Spieß von ſich , weil Menſch trinkt bisweilen über den Turſt , beſonders
er ihn am Springen hinderte . Das war ſein Glück , in den Brauereien zu Klappenbach , denn ſie machen
denn der Bär ward auf den hingeworfenen Spieß
aufmerkſam , ſtund ſtille , roch an dem Spieß und biß
ihn entzwei , mittlerweile hatte der Matros einen

Vorſprung gewonnen .
Allein der Bär war ihm doch bald wieder nah .

Der Matroſe hatte jedoch an dem weggeworfenen
Speer gelernt , wie das Ungethüm aufzuhalten und

zog ſeinen Handſchuh aus und warf denſelben von
ſich . Der Bär blieb abermals ſtehen , beſchmuffelte den

Pelzhandſchuy und verfolgte den Seemann von Neuem ,
bis er ihm faſt wieder auf der Ferſe war .

Da zog der Matroſe auch den andern Hand⸗
ſchuh aus , warf ihn von ſich und gewann abermals

dadurch einen Vorſprung , und als der Bär ihn faſt
wieder erreicht hatte , warf er auch ſeinen Hut von
ſich , den das grimmige Thier alsbald mit ſeinen
Zähnen und Tatzen in Stücke riß .

Inzwiſchen war der fliehende Matros dem Schiffe
näher gekommen , und die Mannſchaft deſſelben hatte
ſich herausgemacht ihm Beiſtand zu leiſten , ſämmtlich
mit Spieſen bewaffnet , wie man ſolche benutzt zum
Wallfiſchfange .

So rückten die Kameraden des Matroſen vor ,
Mann an Mann mit ausgereckten Speeren , und lie⸗
ßen den Flüchtigen durchſchlupfen , dem Bären aber

hielten ſie die Spieſe vor .
Obwohl er jetzt gerettet war , ſprang der flüch⸗

tige Matroſe immer noch von der Todesangſt getrie⸗
ben fort und ruhete erſt als er das ſichere Schiff er⸗
reicht hatte . Der Bär dagegen betrachtete die be—⸗
waffnete Schaar eine Zeitlang und auf einmal drehte
er ſich um , und trat den Rückzug an , und Niemand
verfolgte ihn weiter .

Der Matroſe hat aber ſein Lebtag keine Händel
mehr angefangen mit einem Eisbären .

Der Ballgaſt .
In Klappenbach , das der geneigte Leſer von

früher her kennt , und es iſt ein nahrhaftes Städt⸗
lein und ſind viele wohlhabende und angeſehene Leute
daſelbſt , in Klappenbach alſo haben ſie ein Leſezimmer .

Im Leſezimmer Abends kommen die Herren zu⸗
ſammen , leſen die Zeitung , ſprechen darüber , erzäh⸗
len ſich allerhand lehrreiche Geſchichtlein aus dem
rheinländiſchen Hausfreund , trinken ein Glas Bier

dazu , oder ein Schöpplein Wein . Manchmal aber
iſt Ball daſelbſt und da geht es flott her.

viel Bier dort .
Als er eines Abends aus einer Brauerei kam,

in das Leſezimmer , und es war Ball dort , und hatte
zuviel getrunken , da gab man ihm zu verſtehen , daß

ſolches unſchicklich ſeye , und ſein Prinzipal putzte
ihn des andern Tages tüchtig aus deßwegen .

Der junge Menſch nahm das ſehr zu Herzen .
Was gilts , ſagte er , ſie ſind boͤſe geweſen , weil ich
mich übernommen habe in einem wohlfeilen Getränke
und nicht in koſtſpieligen . Aber wart , ſagte er , ich⸗

will Euch ſchon über den Löffel balbiren !

Bierhaus geſeſſen den ganzen Mittag und wieder ein
Paar Maaß mehr getrunken hatte , als nöthig war ,
da kaufte er ein halbes Loth Gewürznägelein und
kaute ſie und gieng alsdann auf den Ball .

Jetzt werden ſie meinen , ich haͤtte im Gewürz
wein zu viel gethan , ſagte er bei ſich , und werden
Reſpekt bekommen .

Der vorſichtige Tabakſchmaucher .
In Klappenbach hauſete in der neueſten Zeit

ein Fremder , welcher von ſeinen Renten lebte . Es
hats nicht Jeder ſo gut , für Manchen wär es auch
nicht gut , Mancher hielt es auch nicht lange dabei
aus .

Der fremde Herr lebte aber nach der Schnur ,
und war ein faſt ſonderbarer Mann und hatte mit
Niemanden Umgang . Jeden Abend gieng er aber in
das neue Brauhaus zum geſchäckelten Nashorn und
trank allda einen Humpen Bier und hinterdrein ei⸗
nen Schoppen , ſprach aber mit Niemanden dabei ,
und hörte nur zu , was die Andern ſprachen , und
wenn Jemand ihm die Zeit bot , ſo dankte er nicht ,
und wenn Einer ein Geſpräch mit ihm anfangen
wollte , oder ihn etwas fragte , ſo ſagte er ihm eine
Grobheit

Derſelbige rauchete den ganzen Abend ; da er
aber ſah , daß einige Stammgäſte ihre Pfeifen in ei⸗
nem beſondern Käſtlein beim Schenktiſche aufhoben ,
wenn ſie heim giengen , ſo beſchloß er auch von die⸗
ſer Bequemlichkeit zu profitiren . Damit aber in ſeiner
Abweſenheit nicht etwa Jemand Gelüſten bekomme ,
aus ſeiner Pfeife zu rauchen , ließ er ſich auf einen
weißen Porzellankopf die Inſchrift fertigen :

„ Wer aus dieſer Pfeife raucht , iſt ein Hallunk ! ⸗

Als bald darauf wieder Ball war , und er im
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vil ſten beſten Galgen !

„Heirathet ihn deßwegen immerhin , wenn er euch ein

us und bösmäulig obendrein , aber höchſt ledig , bewarb

„zigſte Schatz war , den man finden konnte .

ha über dieſe Bewerbung , denn ſie hätte lieber einen9

was ſoll ich thun ; der gute , alte Freund antwortete

aber : „Heirathet ihn ! “

ugeſagt , ein Maul , wie ein Schwert , und war jäh⸗

in dorten daheim iſt , und von den Handwerksgeſellen ,

Aus dieſer Pfeife ſchmauchte er nun jeden Abend

im Brauhauſe zum geſchäckelten Nashorn .

Der Brautwerber .

Um eine Weibsperſon von geſtandenem Alter

ſich ein Herr , der eben auch nicht gerade der her⸗

Das Frauenzimmer war in großer Verlegenheit

jüngern gehabt , und einen fürnehmern , und einen

reichern .
Deßwegen ſagte ſie zu einem guten , alten Freund ,

Was , ſagte dagegen wieder die betagte Jung⸗
frau , oder eigentlich brüllte ſie ſo , denn ſie hatte , wie

zornig , lieber wollte ich ihn gehängt ſehen , am er⸗

Darauf ſagte wieder der alte , gute Freund :

Paar Monate hat , oder auch ein Paar Wochen ,

macht er euch freiwillig das Vergnügen und hängt

ſich ſelber auf .

Edle Handlung .

Ein teutſcher Handwerkspurſche hatte ſchon viel

von England gehört und von dem vielen Geld , das

die reiche Leute dort geworden ſind . Deßwegen meinte

er , wenn man einmal in England ſeye , müßte man

reich werden , wenn man nur wolle , und beſchloß auch

reich zu werden und nach England zu gehen .

Alſo bettelte er ſich durch bis ans Meer , und

machte größere Tagreiſen , als ſonſt ein wandernder

Handwerker zu machen gewohnt iſt , auf daß er ſchnel⸗

ler ankomme im Lande England und tröſtete ſich ,
wenn er müde war und bungrich , mit freundlichen
Blicken der Zukunft , und ſah ſich ſchon umkehren als

reicher Mann , mit gepuderten Haaren und einer gül⸗
denen Tabaksdoſe und verehrt von Alt und Jung ,

wegen ſeines großen Reichtbums , und machte ſchon

aus , wie er ſich ein Schlößlein kaufen wollte und

alle Tage zehnerlei Wildprett eſſen und andere Dinge
mehr .

Und ſo gelangte er endlich an das Meer und

übers Meer nach England . Aber er fand nicht dor⸗

ten , was er geſucht hatte , und ſah zu ſeinem größ⸗

ten Schrecken , daß dorten neben dem größten Reich⸗

thume die bitterſte Armuth wohnt , und daß das Gluͤck

nicht jedem in den Weg läuft der es ſucht , und daß

zum Reichwerden viel gehört , günſtige Umſtände , Ge⸗

ſchicklichkeit , ununterbrochene Thätigkeit .
Als der getäuſchte Handwerkspurſche ſah ' , daß er

ſich ein Schloß in die Luft gebaut hatte , und als es ihm
nirgends glucken wollte , und er von Meiſter zu Mei⸗

ſter nirgends lange blieb , und immer am Hunger⸗
tuche nagen mußte , da wich alle Ruhe von ihm und

aller Friede , und ſein Herz ward erfüllet von Haß
und Neid , und der Satan flüſterte ihm in die Oh⸗
ren : Gehe hinaus auf die Straße und mache dich
mit Gewalt reich !

Ein Haß erfülltes Herz hört leicht auf die Ein⸗

flüſterungen des Verſuchers ; alſo machete er ſich hin⸗
aus auf die Straße und beſchloß , den erſten , be⸗

ſten Reiſenden , der ihm etwas zu haben ſchien , zu
berauben .

Und als ein ſtattlicher Reiter herbei kam , ver⸗

ſuchte er es auch . Aber er war nicht geübt in dem

ſchändlichen Gewerbe des Straßenraubs , und der

Angegriffene merkte gleich , daß er es mit eimem

Stümper zu ſchaffen hatte , und drehte den Stiel her⸗

um , und hielt ihn feſt , und es kamen ein Paar Leute

hinzu und lieferten ihn ab , an die nächſte Behörde
nach London .

In England ſind die Geſetze ſtreng , und der

Raub , er mag vollendet ſeyn , oder auch nur ver⸗

ſucht , iſt bedroht mit Lebensſtrafe , mit dem Strange .
Alſo ward der Handwerkspurſche von dem Ge⸗

richte zum Tode verurtheilt , zum Galgen .

Zur ſelbigen Zeit war aber ein Mann in Eng⸗
land , und zwar in London , ausgezeichnet durch Gei⸗

ſtesgaben , wie durch ſeine Geburt , reich an irdiſchen

Gütern , und noch reicher durch ein großes menſchen⸗

freundliches Herz , und wer den vorigen Jahrgang
des Kalenders geleſen hat , kennt ihn ſchon , es war

Graf Guſtav von Schlaberndorf .
Als der teutſche Graf die Verurtheilung des teut⸗

ſchen Handwerkspurſchen erfuhr u. an die Troſtloſig⸗
teit des armen Sünders dachte , und die Todesangſt ,

da machete er ſich auf in das Gefängniß und erquickte
den bangenden Menſchen mit lieben , teutſchen heimath⸗

lichen Worten , und goß Troſt in die zerknirſchte
Seele und bereitete ihn vor zum nahen Sterben .

Ja ſolche Menſchenliebe erwieß der Graf dem

Verurtheilten , daß er nicht von ihm wich , aus dem

engen , trüben Kerkerſtüblein , daß er ihn aufrichtete
mit frommen Worten , und daß er mit ihm hinaus

fuhr auf die Richtſtätte und ſeine letzten Augenblicke
Kaufhellte durch erquickenden Zuſpruch .



Das Zuſammenſtoßen .

Auf der großen Londonbrücke rannte ein Mal
ein junger Engelländer , ein reiches , feines Herrlein ,

gegen einen Vorſprung hin , wo Bänke ſtanden , zum
Ausruhen am Geländer , und ſah nicht rechts und

nicht links , und ihm entgegen kam ein Anderer, kein

junges , feines Herrlein , ein ältlicher Mann , in ſchlech⸗

tem , abgeſchabenem Röcklein , und ging auch gegen
den Vorſprung hin , und ſah auch nicht rechts und

nicht links , alſo , daß Beide mit den Köpfen zuſam⸗
menſtießen , daß es pockelte und wieder auseinander
prallten , drei Schritte weit , und ſich die Köpfe hiel —

ten , vor Schmerz und Betäubung !
Donnerwetter , brüllte der junge Herr , reitet

Euch der Böſe , daß ihr mir mit euerm Ochſenkopfe
um ein Haar den Hirnkaſten einſtoßet !

Nichts für ungut , ſagt der Andere , mein Hirn⸗
kaſten iſt auch nicht mit Roßhaar gefüttert , und ſind

auch keine Stahlfedern darein , undmein Kopf braust

wie ein Keſſel in einem Dampfſchiffe .
Kennt ihr Euch denn nicht umſehen , ſagte wie⸗

der der junge Herr , und rieb immer noch an ſeiner

Stirne , habt ihr eine Maas Porter zu viel , oder

träͤumt ihr am lichten Tage , oder was habt ihr für
ein Geſchäft , daß ihr ſo toll in die Welt hinein
rennt .

Ein kaltes , un
15

aſſes , ſagte der Andere , und

wieß über das Geländer in den Themſefluß hinun⸗

ter , und hatte wirklich vor , ſich zu erſäufen !
Wenn das iſt , ſagte der junge Herr , und war

etwas beſänftigt , wenn das iſt , ſo gehen wir einen

Weg , denn er hatte ebenfalls wirklich vor , ſich zu
erſaufen .

Ihr , ſagte der Alte , und traute faſt ſeinen Oh⸗

ren nicht , was für ein Elend kann Euch ins Waſ⸗

ſer jagen , ihr ſeht ſo wohlgekleidet aus , wie ein

rinz , und ſo wohl genährt , als wenn ihr eher dem

8 nachjagen müßtet , als der Nahrung .
Das eben iſt mein Elend , daß ich keine Sorge

habe , und keinen Wunſch und keine Freude mehr !

Hab ich nicht ein Vermögen von zwei Millionen

Pfund Sterling , habe ich nicht Wagen und Roſſe ,

Laquaien und Kammermamſellen , Häuſer und Gär⸗

ten , eſſe ich nicht alle Tage , was alle Weltgegen⸗
den bringen , Schildkrötenſuppen und indiſche Vogel⸗
neſter , und trinke ich nicht den feinſten Cyperwein
aus goldenen Bechern ; und dennoch werde ich täg⸗

lich trüber , und das Leben iſt mir verleidet , und die

Menſchen ſind trübſelig und langweilig , und die Sonne

hat ihren Glan ; verloren , und ich will den letzten
Schlaf ſuchen im Bette der Themſe .
genug für mich ſeyn .

Es wird groß

Den Andern aber hatten andere Umſtände , zu den 65 m.
gottloſen Entſchluſſe des Selbſtmords verleitet . Er nd
war Fabrikarbeiter und war entlaſſen worden von
ſeinem Brodherrn , weil eine Maſchine in der Fabril

errichtet worden war , und dieſe den Dienſt vieler ,

Menſchenhände jetzt wohlfeiler verſah . So ſaß er
im Jammer da , und ſeine Kinder weineten und rie
fen nach Brod , und er hatte keines . Da kam ihm dei ſ0
Gedanke , wenn du nicht mehr lebſt , ſo muß die Gemeindt
für deine Waiſen ſorgen , und er gieng hinaus ane 5,

die Themſe , und meinte auch ſie habe Platz genug
für ſein Elend !

Solches erzählte er dem lebensüberdrüßigen Jün
fling . Dieſem aber zog eine freudige Wärme über die

Geſichtszüge , und er rief : Armer Mann , dir kann

ich ja helfen ; da hat ' s noch einige Zeit mit dem Ex,

ſäufen , komm ' ich will vorerſt mit dir heim gehen .
Alſo gieng er , ſich an den Arm des Andern häͤn⸗

gend in ſeine Wohnung . Er fand eine ganze Stube
voll Kinder , welche ihrem Vater entgegen ſprangen , 0
und nach Brod fragten , und mitten unter den Kin ,

dern ſtanden mit rothgeweinten Augen ſeine Fran
und ſeine ſiebenzehnjährige Tochter Maria , und neig ,

ten ſich ehrerbietig vor dem fremden Herrn .
Der aber ſah ſich eine Weile um , ſagte ein Panx

Worte , und die andern verſtanden ſie nicht , und auf
einmal war er draußen . Es vergieng aber keile

halbe Stunde , ſo fuhr ein vornehmer Wagen an , mil ete
( zwei ſtattlichen Roſſen , und zwei koſtbare Laquaien lle

ſprangen heiter herunter und rießen den Schlag auf , daube
lüpften erſt den Herrn heraus , dann aus dem Wa — aue
gen Kiſten aller möglichen Lebensmittel , und ein Pagt z

W
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Dutzend Bouteillen Wein , vom Beſten . U0
Da Kinder , ſagte er , eſſet und laſſet ' s euch ſchmelAnn.

ten , und war ſelbſt heiter und guter Dinge , und alch
dachte nicht mehr ans Themſeſpringen , und meinte l halt
er wiſſe nun , wozu er auf der Welt ſeye . ez l

Der reiche lebensſatte Jüngling ſah aber mit Ver⸗ nben
gnügen die Kinder an , wie ſie ihren Heißhunger ſtillten llf
an den trefflichen , wohlſchmeckenden Speiſen , und dann nd
ſah er in die ſiebenzehnjährigen himmelblauen Augen n :
der älteſten Tochter Maria , und konnte ſich nicht ſlhe t
ſatt ſehen , an dem frommen , lieblichen Geſichte dez ſadler
Mädchens , alſo , daß er die Themſe darüber vergaß , en Runl
und den gottloſen Gedanken des Selbſtmords . umt in

Endlich trat er olötzlich vor den alten Mann i Mi
hin , der ſich auch erguickte und erlabte , und fragte ache
denſelben , wie heißt ihr ? hohe

Dieſer aber erwiderte und ſprach : John Gra⸗ ſſh ,
ham , wenn Euer Herrlichkeit erlauben . A nil

Darauf ſagte der reiche Herr : Johannes Gra⸗ ie
ham , wollet Ihr mir nicht Eure Tochter Maria zum A drn
ehelichen Weibe geben ? utt uf



Der alte John Graham fiel , wie aus den Wol⸗

ken, und meinte faſt der junge reiche Herr habe den

Verſtand etwas verlegt , doch äußerte er dieſes nicht ,

ſondern ſagte nur : „ Ich habe gemeint , Eure Herr⸗
lichkeit hätten vor , — “

lenz der junge Herr ließ ihn aber nicht ausreden ,
denn er wußte wohl , was Jener ſagen wollte , und

ſchämte ſich jetzt ſeines gottloſen Entſchluſſes .
Ich will jetzt nicht mehr , ſagte er !

Da will ich auch nicht mehr , ſagte der Andere .

Hierauf wandte er ſich zu dem Mägdlein und redete

AIeſie an : Dieſer Herr will dich zum Weibe haben ,
willſt du ihn nehmen ?

1 Das Mägdlein erröthete , und wer ſie in weni⸗

gen Wochen heirathete , war der junge Herr , und hat

5fet dem nicht mehr ans Waſſerſpringen gedacht .

Die Brieftaſche .

In Paris wohnte unter der Million Menſchen ,

In das Waſſer zu ſpringen , hatte er ſagen wol⸗

Maul , leicht großes Anſehen und ſchönes Vermögen ,
und der Weg in die Deputirten - Kammer , und zu

den höchſten Ehrenſtellen ſteht ihm offen .

Wenn er einmal was iſt , und meine Maria

will , und ſie ihn , ſagte er manchmal bei ſich, ſo kön⸗
nen ſie einander heirathen , meinetwegen .

Indeſſen machte es der junge Mann nicht , wie
es mancher andere junge Mann bei uns macht , daß

er einen unüberwindlichen Abſcheu kriege vor dem

Sitzen und Studiren , und meint er müſſe ihn im
Bier erſäufen , und kriegt ihn doch nicht weg , je mehr
er trinkt ; nein , er ſetzte ſich freudig und ausdauernd
an ſeine Bücher und ließ keinen Tag vergehen , ohne
etwas Tüchtiges gelernt zu haben .

Und als er gelernt hatte mit ausdauerndem Fleiße ,
was ihm zu wiſſen nöthig war , und er die Prüfung
beſtanden hatte , welche ihm zu beſtehen nöthig war ,
das Examen , da wurde er Advokat bei dem könig⸗
lichen Gerichtshofe in Paris ; und jetzt hatte er we⸗
nigſtens ein großes Feld vor ſich , ſich Verdienſt zu
ſammeln , und Gelegenheit genug auch anderes zu
ſammeln , was ein tüchtiger Anwalt gut brauchen

„ die ſich dorten herumtreiben in der großen , ſchwüh⸗ kann , nämlich Geld , obwohl es an einem Gerichts⸗
15 len Hauptſtadt , ein alter Kapitän aus der Zeit des hofe , wie zu Paris einer iſt , der ausgezeichneten An⸗

„Kaiſerreichs , voll trotziger Narben und ſtolzer Wun⸗ wälte viele gibt , und ein junger Mann , der uoch
Ren , voll kecker Erinnerungen und voll Anhänglich⸗

keit an ſeinen alten Kriegsherrn , der ihm die Bruſt

geſchmückt hatte mit dem Ehrenkreuz am rothen Bande .

8 Der alte Kriegsmann war auf halben Sold ge⸗
ſetzt, und außer Dienſt , und hatte Zeit genug zum

Tabakrauchen und Biertrinken , beides hatte er auf
ſeinen Feldzügen gelernt , und obwohl er ein Witt⸗

ehwer war , war er dennoch nicht allein , denn er hatte

Izwei Kinder .

Eigentlich , wenn man die Wahrheit genau ſa⸗

gen will , hatte er nur ein Kind , ein Töchterlein ,
Wein anderes hatte er zu verſorgen , einen Knaben ,

Den Knaben hatte ihm ein ſterbender Kamerad auf
dem Schlachtfelde vermacht , und er war damals noch

ledig , und hielt das Vermächtniß ſo werth und koſt⸗

bar , daß er nur um des Knaben Willen , und auf

daß derſelbe eine Mutter habe , ſich verehelichte , in

welcher Ehe er ein Töchterlein erzielete .
Den Knaben beſchloß er ſorgfältig zu erziehen ,

und damit ihm der Weg zum Reichthum offen ſtehe ,
wie zur Auszeichnung und Ehre , ließ er ihn , als er

herangewachſen war , die Rechtswiſſenſchaft ſtudiren

auf der hohen Schule von Paris , wo lauter tüchtige
Lehrer ſind , und Einer was tüchtiges lernen kann ,

gekwenn er will und Kopf hat , auf daß er einmal Ad⸗

vokat werde .

In Frankreich erwirbt ein tüchtiger Advokat ,
der nicht auf den Kopf gefallen iſt , oder auf das

nicht bekannt , vielweniger berühmt iſt , große Mühe
hat , bis er einmal bekannt und geſucht wird .

Zu ſolchem Erwerbe eines tüchtigen Rufes ge⸗
hört immer eine günſtige Gelegenheit , und der junge

Advokat , deſſen Namen der Hausfreund dem Leſer
nimmer länger vorenthalten will , er hieß nämlich J u⸗
lius , hatte ſchon ein Paar Monate darauf gepaßt ,
mancher muß noch länger paſſen , — als ſie ſich plötz⸗

lich in dem Hauſe ſeines Pflegevaters von ſelber
einſtellte .

Der alte Kapitän , und der Leſer ſoll auch nicht
länger mit ſeinem Namen hingehalten werden , denn

er hieß Bertrand , bekam nämlich eines Tages et⸗

was , was er nicht oft bekam , und niemanden gerne
empfieng , nämlich ein Schreiben auf der Poſt .

In dem Schreiben ſtund aber eine ſehr wichtige
Nachricht und kam dieſelbe vom Friedensrichter des
Ortes her , wo der Kapitän her war .

Das Schreiben kündigte nämlich dem Kapitän
an , daß ein Vetter von ihm geſtorben ſeye , ohne Hin⸗
terlaſſung von Kindern oder andern Nachkommen oder
von Geſchwiſtern , oder Geſchwiſterkindern oder Ge⸗

ſchwiſter - Kindskindern , oder von Eltern oder Vor⸗

eltern , aber mit Hinterlaſſung von einer Million Fran⸗
ken , und er , der Kapitän ſeye der nächſte Verwandte
vom Vetter her , und habe die Hälfte anzuſprechen ;
die andere Hälfte falle auf die mütterlichen Anver⸗

wandten des Erblaſſers .



Der alte Kriegsmann traute ſeinen Augen kaum , ihn nicht verſchmäht , wenn ſie ploͤtzlich reich wird, r fru

als er das Schreiben zum Erſtenmale durchlas . Als und er nur ſonſt nicht zu fürchten braucht , daß ſie rnt . ,

er es jedoch zum Zweitenmale durchleſen hatte , und ſich gerade dadurch von ihm abwendet . Der junge Diz A

inne ward , daß ihm die 500,000 Franken gewih Aovokat dachte aber anders . Wenn ſie reich iſt , und gat !

ſeyen , traute er denſelbigen und brach in ein fröh⸗ größere Anſprüche dadurch bekommt , dann werb ich

liches Donnerwetter aus , und ließ nebenbei den Kai⸗ſnicht um ſie . Es ſoll Niemand meinen , und ſie am lld et

ſer leben , obwohl derſelbe ſchon längſt verſtorben war allerwenigſten , daß ich die fünfmalhunderttauſend aſen

und den Herr Vetter ſelig , den Erblaſſer , den er im Franken heirathen will ; ich will nur das Mädchen , i

Leben nicht einmal gekannt hatte , und ließ ſeine Toch⸗ ſagte er zu ſich in ſeinem Herzen .

ter Maria den Brief ebenfalls leſen , damit ſie ſich Mit derartigen Gedanken beſtieg er den Eilwa⸗nell

deſto gründlicher freuen könne , über ſein und ihr gen , und ſie beſchäftigten ihn ſo ſehr , daß er keinen I du

Glück. Antheil nahm an der Unterhaltung der andern Paß⸗ Gapfd

Bald darauf nahm er einen Platz in dem Eil⸗ ſagiere , und nicht einmal hörte , was ſie ſprachen . n

wagen und fuhr in ſeinen Heimathsort , um das er⸗ Vielmehr malete er ſichs aus , wie ſchoͤn es wäre , wenn ſeen fet

erbte Vermögen einzuziehen . Aber das gieng nicht er nicht obſiege für ſeinen Pflegevater , und dieſer ſaen du

ſo ſchnell . Die mütterlichen Anverwandten des Erb⸗ dann ſein Schwiegervater würde , und dann wieder 8

laſſers hatten größere Luſt zu der ganzen Million, ſein Pflegegreis . Allein auch dieſer Gedanke ward
als zur halben , und ſtreuten ihm allerhand Hinter - ihm wieder verbittert und verdunkelt , wenn er die en

niſſe in den Weg, und wußten es dahin zu bringen , daß Unſicherheit ſeiner eigenen Zukunft erwog , und dieſalr mt

ihm die Erbſchaft nicht alsbald ausgefolgt ward . zertrummerten Hoffnungen zweier Menſchen , die erf dudd
Mißmuthig kam er nach Paris zurück , und wollte über alles liebte . Und ſo wogte und wühlte es in ichdener

faſt nichts mehr von der ganzen Sache wiſſen , aber ſeinem Herzen fort und fort . Doch nahm er ſich derſug kufe

ſein Pflegſohn Julius ließ nicht ab , ihn zu ermun⸗ Sache mit Fleiß und Umſicht an .

tern , daß er den Rechtsweg betrete , und ſein gutes In dem Gemüthe des alten Kriegsmannes und ſh Ft

Recht gegen die habſüchtigen Miterben geltend machte der kleinen Maria war es auch nicht anders . Beide dernl
vor dem Richter . ſchwebten in banger Erwartung , zwiſchen Hoffnung , ndf

Der alte Kapitän folgte dem Rath ſeines ge⸗ der Vater wegen der Tochter , die Tochter wegen dem ⸗

ſetzeskundigen Pflegeſohnes und überließz dieſem die Vater U

Sache . Du weißt beſſer damit umzugehen als ich , Es war aber in einem Winterabend , um Weih⸗ ſdet

ſagte er . ſnachten herum , und der alte Kapitän war in ſeinet ut N

Voll Hoffnung und Furcht reiſete der Jüngling Spannung ausgegangen , einige Kameraden aufzuſt⸗
h

ab , um ſeinen Pflegevater zu vertreten , bei dem Ge⸗ chen , und mit ihnen zu ſprechen von den alten Zei

richte , in deſſen Bezirke der Heimathsort des alten ten , und Maria ſaß allein zu Hauſe , ſtill und nach⸗

Kapitäus lag , und wo auch die des verſtorbenen denklich , und draußen war es auch Stille , und nur

Vetters war . „ die Seine , die durch Paris fließt , ließ ſich rauſchend

Er mochte gewinnen oder nicht , ſo war ihm mit vernehmen , denn das Haus , worin die Familie wohnte

der Freude ein großer Schmerz vorbehalten . Ge⸗ lag an einem Geſtade der Seine , und der Hausfteund ſaungr
wann er , ſo hatte er die Freude , den Mann reich ſagt dies nicht zum Ueberfluße , wie der geneigte Le— N0 0

zu ſehen , demer alles zu danken hatte , oder doch ſehr ſer bald gewahr werden wird . lle 0
vieles , und die kleine Maria , ſie war auch kein Kind Auf einmal pochete es am Thore , und es trat , vm
mehr , konnte alsdann einer glücklichen Zukunft ent⸗ als aufgemacht worden war , der junge Advokat her⸗ ſ 1

gegen ſehen . Aber eben dieſes war wieder ſein Kum⸗ ein , und ſein Geſicht war nicht wie früher , nein, Amfit
mer , denn obwohl der geneigte Leſer bis dahin nichts eruſthaft , faſt düſter . 3

davon gemerkt , und die Erzählung ſorgfältig davon Wie die Jungfrau in das ungewohnte ernſte

geſchwiegen hat , ſo kann es nicht länger ein Geheim⸗ Geſicht des jungen Mannes ſah , da hatte ſie kanm das M

niß bleiben , daß der ſtille fleißige Julius , die kleine Herz ihn zu fragen , was er für Geſchäfte gemacht 01

11Delt

*

Maria gerne ſieht , nicht nur mit brüderlichen Augen , habe , und er bemerkte dies und nahm ihr mit der

ſondern mit wärmern , und daß er vor hat , ſie ein⸗

mal zu ebelichen , wenn er eine Frau ernähren kann ,

obgleich er ihr kein Wort davon ſagt , und ſie auch

ſonſt nichts davon merken läßt . Einem Andern hätte

das vielleicht keinen Kummer gemacht , der eine Jung⸗zen , und viele tauſend helle Freuden und Hoffnungs⸗
frau zu ehelichen trachtet , und Hoffnung hat , daß ſie

nd /

Autwort die halbe Frage ab . „ Nicht wahr , wir ha⸗ La
ben , hatte das Mägdlein gefragt 2 und der Juͤnglingeſe 95
hatte geantworter : “ Gewonnen ! A

Da fiel dem Mädchen ein Centnerſtein vom Her⸗ umn
A5

ſterne giengen ihr auf durch den düſtern Winterabend , 0



Zönht und ihre freundlichen Augen leuchteten ſelber faſt wie

die Sterne .

3 Das Angeſicht des Jünglings aber blieb

ernſthaft und ſchmerzlich , wie zuvor , und zeigete , daß

in eine ſtille Betrübniß in ſeinem Herzen wohnte .

Und er ſprach , wie er noch dieſe Nacht Paris

zu verlaſſen gedenke , um ſeinen Wohnſitz wo anders

un aufzuſchlagen , ein Paar hundert Stunden weit von

der Hauptſtadt , und wie er zugleich gekommen ſeye ,
edath ihr Lebewohl zu ſagen .

„ Und du biſt nun reich und glücklich ſagte er ,

und ergriff die Hand der Jungfrau , und die hellen

Thränen traten ihm aus den Augen , und nicht wahr,
fuhr er fort und konnte das Wort faſt nicht heraus⸗

bringen : Du denkſt auch hie und da einmal freund⸗

lich an mich !
Die Jungfrau wußte nicht , was ſie denken ſollte ,

zu dieſem Entſchluſſe und zu dieſen Worten ! Und

darüber trat der Vater herein .

Der Advokat trat ihm entgegen , verkündete ihm
1

ſogleich den errungenen Sieg , und legte ihm zur Beſtä⸗

aß tigung dieſer Nachricht gleichzeitig eine gewichtige
Brieftaſche in die Hand , und darinnen 500 , das Stück
zu 1000 Franken , thut 500,000 Franken .

Der alte Kriegsmann durchſah zuerſt die Pa⸗

piere , und fand richtig Banknoten für 500,000 Fran⸗

rri , ken , alsdann ſchaute er auf das Geſicht des Maͤd⸗

chens , und bemerkte , daß ſie weine .

m Undes iſt jetzt Zeit , daß dem Leſer bemerkt wird ,

daß das Mägdlein den jungen Advokaten auch nicht

mit gleichgültigen Augen anſah , und auch nicht mit

eüchen „ ſondern mit warmen , liebenden

ugen .
Zuletzt ſah der Kriegsmann in des Advokaten

Angeſicht , aus dem keine Siegesfreude hervorleuch⸗

tete ; wie der geneigte Leſer bereits zu verſchiedenen
Malen erfahren hat .

Da ſchrie der alte Herr , erſtaunt , daß das glück⸗
liche Ereigniß ſtatt Freude zu bereiten , nur Betrüb⸗

niß verurſacht hatte bei den jungen Leuten . Was

gibts ! Was hats gegeben ? Und that ein paar

Kernflüche , als ihm keine Antwort zu Theil ward .

Als aber die Jungfrau mit Thränen erzählte ,
wie Julius , ſie alle liebgehabt habe , ſie und den Va⸗

ter , ſo lange ſie nicht wohlhabend geweſen ſeyen ,
und nun ſie reich ſeyen , nichts mehr von ihnen wiſ⸗

ſen wolle , ſondern fortreiſen , und wie der junge Ad⸗

vokat das letztere beſtätigte , und dem Pflegevater für

alle Sorgfalt und Liebe ſchluchzend dankend verſicherte ,

er wolle jetzt ſein Gtück probiren außerhalb Paris ,
und zwar noch dieſelbe Nacht , da war dies Beneh⸗

men Anfangs dem alten Kriegsmann unerklärlich , in

den Geſichtszügen ſeiner Tochter las er aber bald !

einen Schmerz , und es ging ihm jetzt ein Licht auf ,
daſſelbe Licht , welches dem geneigten Leſer aufgegan⸗
gen iſt , ein Paar Zeilen weiter oben .

Alſo hieß er den jungen Mann bleiben , denn er

habe noch allerhand Geſchäfte mit ihm vor , zum

Exempel das , daß ſie ſich noch denſelben Abend zum
Notarius begeben wollten , um die Eheberedung fertig
zu machen , zwiſchen Julius und Maria .

Aber der Jüngling blieb auf ſeinem Vorſatz und

indem er leidenſchaftlich die Verbindung mit Maria

ablehnte , damit die Welt nicht ſage , er habe das

arme Mädchen nicht haben wollen , dagegen das reiche ,
legte er , ohne es zu wiſſen , und ohne es zu wollen ,
das Geſtändniß ſeiner großen und heftigen Neigung
zu dem Mädchen ab .

Inzwiſchen hatte der Alte wiederum inder Brief⸗
taſche geblättert und dieſelbe wieder zugemacht , als⸗

dann hielt er dem Advokaten die Brieftaſche vor und

ſagte : Alſo iſt ' s nichts anders , was dich von uns

treibt , als dies kleine Pünktlein . Wenn dich nichts
anders abhält als dies , meine Tochter zu freien , ſo

iſt gleich geholfen , und damit riß er das Fenſter
auf und ſchleuderte die Brieftaſche weit hinein in die

tiefe Seine . Dort lag ſie gut im Schlamme ver⸗

borgen , und man hätte hundert Jahre ſuchen kön⸗

nen , bis man ſie gefunden hätte .
Eine Ehre iſt die andere werth , ſagte er zu dem

erſchrockenen jungen Manne . Kannſt du meine Toch⸗
ter aufgeben , weil ſie reich iſt , ſo kann ich dir ſie

ohne Reichthum anbieten . Eine Banknote , ſagte er

überdieß , habe ich indeſſen behalten , und hielt ſie

dem jungen Manne vor . Dieſe ſoll verklopft wer⸗

den an der Hochzeit meiner Tochter . — Uebrigens

ſagte er zu ſeinem Pflegſohn , iſt ' s jetzt an dir zu

thun , was ein Ehrenmann zu thun hat , in ſolchem

Falle . Damit gieng er zur Stube hinaus , und ſchlug
die Thüre zu , daß alle Fenſter im Hauſe klirrten ,

wie er zu thun pflegte , wenn er einen Zorn hatte .
Der junge Advokat that was ſein Herz und

ſeine Ehre geboten , und er konnte jetzt es um ſo mehr

thun , denn der gewonnene Prozeß hatte ihm Ruf
eingetragen , und er war gewiß , daß ihn die

Leute ſuchten . Und nach einigen Wochen war die

Trauung . Der Schwtegervater hatte aber in irgend
einem Speiſehauſe ein ſtattliches Hochzeitmahl berei⸗

ten laſſen , und ſeine Freunde dazu eingeladen , lauter

alte Krieger aus der Kaiſerzeit .

Als ſie aber am Tiſche ſaßen und fröhlich und

guter Dinge waren , das jugendlich blühende Braut⸗

paar inmitten den grauen Männern , von denen Man⸗

cher mit der Linken das Glas emporhob , weil ſein

rechter Arm in Aegypten geblieben war , und Man⸗

cher nur einen Fuß unter den Tiſch ſtreckte , weil er

D



den andern hatte liegen laſſen bei Talavera , da ließ

chen von ſeiner eigenen Erfindung , wie er ſagte , und

befahl der Braut , den Kuchen mit eigener Hand an⸗

zuſchneiden .
Die Braut machte ſich ſogleich ans Geſchäft ,

aber ſiehe in dem Kuchen war etwas Hartes , das

ſich nicht durchſchneiden ließ .

Nehme es heraus , ſchrie der Alte .
Sie that es .
Es war eine neue Brieftaſche . Schön von ro⸗

them Saſian , und auf derſelben war mit goldenen
Buchſtaben zu leſen :

Vier hundert neun und neunzig tau⸗

ſend Franken !
In der Brieftaſche war aber dieſe Summe in

Banknoten , und es waren dieſelben , die der Bräuti⸗

am für aufgehoben hielt in der Seine . Der alte

Kapitän hatte aber nur die Brieftaſche in das Waſ⸗

ſer geworfen , die Papiere hatte er zuerſt heimlich
herausgenommen und in den Sack geſchoben .

So war der junge Advokat überliſtet , und wurde
recht tüchtig ausgelacht , und ließ ſich gefallen , was

nicht zu ändern war .

Mancher wäre von Anfang an nicht ſo heigel
geweſen !

Der Herr und der Diener .

Ein junger Graf hatte einen Bedienten .

Einſt in der Nacht wachte ein⸗
mal der Bediente auf , und der Bediente ſchlief im
Zimmer neben dem Schlafzimmer des Herrn , dieß⸗
mal ſchlief er aber nicht , ſondern lag im Bett und
wachte . Hatte er nicht ein halb Pfund Backenſtein⸗
käs gegeſſen im Löwen und hintendrein noch einen
Häring und zwei Maas Sechſer dazu herausgeknö⸗
chelt mit einem Kameraden ; denn zum Knöcheln war
er nicht zu faul und zum Trinken auch nicht . Aber
der Sechſer des Löwenwirths vermochte ihm nicht den
Durſt zu löſchen auf die Dauer . Alſo wachte er
auf aus dem erſten Schlafe und ſuchte nach der Waſ⸗
ſerbouteille . In der Waſſerbouteille war aber kein
Waſſer , denn er war zu faul geweſen , ſich ſolches
1 holen . Alſo ſeufzete er , wie der reiche Mann in

der Hölle , nach einem Tröpflein Waſſer , und war
immer noch zu faul , hinunter zu gehen an den Brun⸗

nen , und bequemte ſich , lieber Durſt zu leiden , bis
in den lichten Tag hinein , und dabei überlaut zu
maunzen und zu jammern nach einem Tröpflein Waſ⸗
ſer . Und der Graf hörte ſein Seufzen und ſein
Jammern . Da erbarmte er ſich des Bedienten und

ſergriff die Schnur an der Schelle , welche in des Be⸗
der Brautvater ein Gebäck hereinbringen , einen Ku⸗ dienten Stube führte , und läutete .

War
der Herr luſtig und lebhaft , ſo war der Bediente

mürriſch und faul .

Alſo gieng der
Bediente aus dem Bette , und trat in das Schlafge⸗

mach ſeines Herrn und fragte , was er befehle . Der⸗
Graf befahl ein friſches Glas Waſſer . Der Bediente

mußte alsbald die Stiege hinunter , in den Hof, aus
dem Hof , der ſehr lange war in den Garten , der

Rohrbrunnen war hinten im Garten , und kam wie⸗
der herauf mit einem Glas Waſſer . Als er aber
das Waſſer brachte , da ſagte der Graf :
jetzt , weil du ſo argen Durſt haſt ! ⸗

Der Botſchafter . ⸗

( Mit einer Abbildung . )

An den türkiſchen Sultan Soliman den Erſten
ſchickte einmal Kaiſer Karl der Fünfte , ſo um die
Zeit der Reformotion regierte , einen Geſandten ab,
einen hiſpaniſchen Großen . Der Sultan Soliman
war ein ſtolzer Herr , denn unter ihm hatte das Tür⸗
kenreich die höchſte Stufe ſeiner Macht erreicht und
ward furchtbar geworden durch gewonnene Schlach⸗
ten und eroberte Länder . Deßwegen ließ der Sul⸗
tan in der Audienz , in welcher er den Geſandten
empfieng , dieſem keinen Stuhl hinſtellen , wie dem
Vertreter eines großen Monarchen geziemt hätte .
Solches wurmte den Geſandten , alſo ließ er in der
Audienz ſeinen koſtbaren , mit Gold und Edelſteinen

verzierten Mantel niederfallen , und ſetzte ſich auf
denſelben .

Als nun der Geſandte ausgerichtet hatte , was
ſeines Amtes war , und die Audienz beendet war , und
der Sultan den Geſandten entließ , da entfernte ſich die⸗
ſer mit Zurücklaſſung ſeines koſtbaren Mantels . Da
winkte ihm der Sultan und bemerkte ihm durch ſei⸗
nen Dollmetſcher , daß er ſeinen Mantel vergeſſen
habe . Der Geſandte erwiederte und ſprach : ein
Botſchafter des römiſchen Kaiſers und Koͤnigs von

den Rücken und verließ den Audienzſaal .

Der Sternenkundige .
Im weißen Roß zu Klappenbach war ein Gelehr⸗

ter abgeſtiegen , ein Sternenkundiger , ein Profeſſor .
Fidel , ſagte der Kellner zum Hausknecht unter

dem Hofthor , das iſt ein Mann , der kann mehr als
Brod eſſen , der kann Sonnen⸗ und Mondsfenſter⸗
niſſe voraus wiſſen !

Wenn ' s weiter nichts iſt , ſagte der Fidel , ſo

„ Da trink

iſt ' s nicht viel , das kann Jeder aus dem Kalender .

Hiſpanien nimmt ſeinen Sitz nicht mit , und wandte
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Irrthum .

In Klappenbach ſpielen ſie bisweilen Komödie ,
die jungen Herren und die jungen Frauenzimmer und

laſſen ſich manchmal für ' s Geld ſehen ; das Geld , wel —

ches erlöst wird , wird aber für die Armen verwen⸗

det , und wird allemal , wenn ein ſolches Komödien⸗

ſpiel gegeben wird , ein Zettel gedruckt und auf den

Zettel : „ Für die Armen . “
Einmal kündigten ſie wieder eine derartige Ko⸗

mödie an , und ein Kindmägdlein , welches den Zet⸗
tel auch las und Luſt bekam zuzuſehen , bat ſeine
Herrſchaft um Erlaubniß , auch in das Komödien⸗

ſpiel zu gehen . Als aber der Herr das Mägd⸗
lein fragte , ob ſie denn auch Geld habe in die Ko⸗

mödie , da meinte das Mägdlein , das ſeye nicht noth⸗
wendig , man ſpiele ja für die Armen !

Die Tagesarbeit .

In der Mark Brandenburg oder ſonſt wo , der

Hausfreund will ' s nicht verrathen , wohnte ein Ehe⸗

paar fleißig und thätig , und der Mann hatte nicht
einmal genug an ſeiner Arbeit , und machte ſich noch
Extra ein Geſchäft und prügelte ſeine Frau jeden
Tag vor Sonnenuntergang .

Die Frau gewöhnte ſich allmählig an dieſe Be⸗

handlung , obgleich ſie dieſer Gewohnheit auch ſehr
leicht würde abgeholfen - haben , und hielt in Gottes
Namen aus , und zeugeten ein Kind mit einander ,
ein Knäblein , und zogen es auf , ſo gut es gieng .

Der Bube aber war inzwiſchen ſchulmündig ge⸗
worden , und ſah es tagtäglich mit an , wie ſein
Vater ſeine Mutter herum ſchlug aus dem F F, und
meinte nach ſeiner kindiſchen Beſchränktheit , es müſſe
alſo ſeyn , und gehöre zu den Nothwendigkeiten des
ehelichen Lebens .

Eines Tages hatten aber Mann und Frau ſo
viel zu thun , daß der Mann gar nicht ans Prügeln
kam , und die Frau ſich auch nicht geradezu entſchoß ,
denſelben daran zu erinnern .

Als ſie nun des Abends nach dem Nachteſſen
zu Bette giengen , und der Mann ſein Tagewerk
überlegte ,und es mit Wohlgefallen und Selbſtzu⸗
friedenheit überſah und laut ausſprach , nun iſt doch
heute Alles geſchehen , was zu thun war ; da ent⸗

Der Negerprinz . 1

In Guinea , die Neger , die Schwarzen ſind in “
viele kleine Stämme vertheilt , welche von einzelnen
Häuptlingen regiert werden .

Einem ſolchen Negerprinzen wurden ein Paar
Franzoſen , die dorten an der Goldküſte gelandet wa⸗

11
als dem Herrenzder nächſten Umgegend vorge⸗

ſtellt .
Er ſaß unter einem Palmbaume , ſein Thron

war ein Haufen Erde , ſeine Umgebung beſtand aus “
vier Schwarzen, welche hölzerne Spieſe trugen .

Als die Freinden ſich ihm näherten , da fragte
der ſchwarze Prinz , wahrſcheinlich durch einen Doll⸗
metſcher : ⸗Was fſagt man von mir in Frank
reich ?

Die Antwort , welche ihm die Franzoſen geben ſoll
ten , wußten ſie nicht und der Hausfreund ſelbſt weiß ſie
auch nicht .

Der Gachſer .

FIn einer Apotheke , oder vielmehr nicht ſowohl
in der Apotheke ſelbſt , als im Hauſe des Apothekers
war großer Kindtaufsſchmauß und waren viele Gaͤſte
da und waren luſtig und guter Dinge .

Auf einmal ſtrekt der Gehülfe des Apothekers
leichenblaß ſeinen verſtörten Kopf herein und winkt
dem Apotheker herauszukommen auf den Hausgang .

Der Apotheker merkt Unrath und geht auf der
Stelle hinaus . Was gibt ' s , fragt er den Gehülfen .

Der Gehülfe war aber ein Gachſer , und gachste
und ſtotterte nie mehr , als wenn er einen Zorn
hatte , oder wenn ihm Jemand einen Schrecken in
den Leib gejagt hatte . Hötne“

gegnete der kleine Bube , welcher auch noch munter
war : „ Nein Vater , die Mutter hat noch keine Prü⸗

gel gekriegt !“

Dießmal ſtotterte er aber mehr , als jemals . Da dien
ſiel dem Apotheker ein , daß Leute , welche mit dem ſineher
Fehler des Gachſens behaftet ſind , nur ſtottern , n euf
wenn ſie ſprechen , nicht aber , wenn ſie ſingen . Im daft
Singen kann Niemand ſtottern . Alſo ſprach der en ,

Apotheker heftig und voll Beſorgniß zu dem Provi⸗ bite
ſor : „ Singen Sie ! “ Dieſer ließ ſichs nicht zwei⸗ enn go
mal ſagen , und ſang nach der Weiſe des Jungfern . „60,
kranzes , wer ihn kennt , mit heller Stimme : Wd

Der Spiritus im Keller brennt , l Iümn
Und Alles ſteht in Flammen ! hite r

Item : der Brand wurde wieder geloſcht , aber

nicht ohne große Mühe.

Die Verwechslung .
In London war einmal ein berühmter Kanzel⸗

redner , mit Namen Horne . Wo dieſer Mann pre⸗ Jue
digte , da waren die Kirchen allemal geſteckt voll , und lüig

Ponmer



man mußte noch vor dem erſten Zeichen kommen ,

Awer noch einen Platz bekommen wollte .

E In einer Stadt , die mehr Bewohner hat , als

das ganze Großherzogthum Baden , gebt es viele Kir⸗

chen, und die Engelländer halten noch etwas aufs

Kirchengehen und Sabbathfeier , und der Prediger

an Horne predigte nicht immer in der nämlichen Kirche ,

ſondern in verſchiedenen , weil die ganze Stadt ſich

an ſeinen Reden erbaute , auf daß ihn Jedermann

hören könne .
An einem Sonntage kurz vor oder nach Trini⸗

tatis aber hatte der Prediger Horne es übernommen

in der Johanniskirche zu predigen . Da er aber über⸗

aus viel zu thun hatte und viel las und ſtudierte ,

ſo geſchah es ihm , wie allen Gelehrten , daß er zer⸗

ſtreut ward und hier und da etwas vergaß .

Als nun der Sonntag herankam , an welchem

er predigen ſollte in der St . Johanniskirche , und die

Stunde der Predigt herannahete , da machte er ſich

auf den Weg , begab ſich aber nicht in die Kirche zu

St . Johannes , ſondern vielmehr in ſeiner Zerſtreuung

in die Paulskirche , allwo er ſehr oft zu predigen ge⸗

wohnt war .
Als er in die Sakriſtei kam , war ſchon ein Geiſt⸗

licher da . Dies fiel ihm jedoch nicht einmal auf .

gateIn London ſind ſo viele geiſtliche Herren , daß nicht

jeder den andern kennt . So gieng es auch dieſen

beiden , ſie kannten einander perſönlich nicht . Deſ⸗

ſen ohngeachtet , fiengen ſie mit einander zu ſprechen

an , nachdem ſie ſich gegenſeitig die Zeit geboten hatten .

Ich werde heute nicht viel Zuhörer bekommen ,

ſagte der Andere , ſo ſchon vorher in der Sakriſtei

war . Und warum nicht , frug der berühmte Predi⸗

ger Horne den Andern :

Da erwiederte der Andere : „ Weil heute der be⸗
rühmte Horne in der Johanniskirche predigt , und halb

London auf den Beinen iſt , um ihn zu hören . “

Da ftel dem hochwürdigen Herrn Horne auf ein⸗

mal ein , daß er die Kirchen mit einander verwech⸗

ſelt hatte in ſeiner Zerſtreutheit , und er bemerkte dem

Andern ganz gelaſſen :
„ So , da muß ich auch dabei ſeyn ! “

Und damit empfahl er ſich , und eilete in die

St . Johanniskirche , und es hätte nichtviel gefehlt ,

ſo wäre er zu ſpät gekommen .

Der engliſche Schiffsjunge .
( Mit einer Abbildung . )

was ſchon oft vor⸗
der Krieg führten mit einander , ö

des rheinländiſchen
gekommen iſt , und viele Leſer

Zu einer Zeit , als die Franzoſen und Engellan⸗

Hausfreundes es anch ſchon erlebt haben. D

ein ſchones engelländiſches Pondeleſu de
rer Waaren , aus einem morgenländiſchen Hafen Eng⸗

land zu . Und der es fübrte , ein Quäcker , Lechnen
ſchon aus , was ſich für Gewinn ziehen laſſe aus der

reichen Ladung . Ein Quäcker darf Schiffe führen
und Handel treiben , aber Waffen darf er keine tra⸗

tragen und Krieg darf er nicht führen , deßwe⸗
gen war das Schiff wohl ſtark bemannt , aber
mit keinerlei Geſchütz und Waffenvorrath verſe⸗
hen , gegen irgend einen Feind . Solches aber war

zu ſolcher Zeit gefährlich , denn überall ſegelten fran⸗
zöſiſche Kriegsfahrzeuge herum , größere und Kebere
und machten kurzen Prozeß mit den engliſchen Kauf⸗
fahrteiſchiffen , wenn ſie eines einfingen .

Der Quäcker aber vertraute auf ſeinen Glücks⸗
ſtern und ſiehe, Wind und See waren ihm gewogen ,

und kein Unfall hatte ihn getroffen , und kein feind⸗
liches Segel hatte ſich gezeigt , und ſchon war er
nicht mehr ferne von dem brittiſchen Seehafen , in

welchen er einzulaufen gedachte , und ſeine Waaren
abzuſetzen , da wuchſen leichte Segel aus den Mee⸗

reswellen hervor und es nahete ein franzöſiſches
Kriegsfahrzeug , und ſegelte pfeilſchnell vom Winde
unterſtutzt dem engliſchen Kauffahrer nach .

Der Quäcker that alles , was ein tüchtiger See⸗

mann thun kann , um ſeinem Feinde zu entwiſchen
aber der Wind blies friſch in die franzöſiſchen Se⸗
gel und es war bald keine Hoffnung mehr vorhan⸗

den , ungefährdet in den ſichern Hafen zu gelangen .
Die Quäcker dürfen nicht lamentiren und ſpek⸗

takeln , nein , ihr Glaubensbekenntniß ſchreibt ihnen
vor , alles mit Ruhe und Ergebenheit hinzunehmen
was ihnen etwa vorkommt im Leben . Alſo gieng der
Schiffsführer , wie er ſah , daß ſein Schiff nicht mehr

zu retten war , ruhig und ergeben in ſein Geſchick
hinunter in die Cajüte , zu erwarten , was da kom⸗
men wollte .

der Rettung mitgegeben , deſſen er ſich nicht

hen hätte , und dies Werkzeug der Nehung
Unbedeutendſte im Schiffe , der Schiffsjunge , Carl

Wager , obwohl etwas anders in ihm ſtack , näm⸗

lich ein berühmter Seemann und Admiral .

Carl Wager, als er ſah , daß der Schiffsfü

ſich ſtill hinunter begab in ſeine Cajüte , 910b1
ſelben nach, und fragte ihn , ob keine Rettung mög⸗
lich ſeye . Der Schiffsführer verſicherte ihn , es ſeye
keine möglich . Da gieng Carl Wager wieder hin⸗
auf , auf das Verdeck , wo die Schiffsmannſchaft ſich
befand , und verſammelte dieſelbe um ſich , und ver⸗

kündete den Seeleuten den Ausſpruch des Befehls⸗
habers und eröffnete ihnen , daß er ein Mittel kenne ,

Aber der liebe Gott hatte ihm ein Werkzeug



ſie zu retten , wenn ſie ihm vertrauen wollten , und ,
ihm helfen ſeinen Plan ausführen .

Die Schiffsleute aber , als ſie den ruhigen Muth
des Schiffsjungen wahrnahmen , und die feſte Ent⸗

ſchloſſenheit , die aus ſeinen Augen blitzte , ließen ſich
nicht irren von ſeiner Jugend , und ſagten ihm willig
ihre Beihülfe zu , zu ſeinem Plan .

Den Plan erfährt der geneigte Leſer nicht ſo⸗

gleich , ſondern etwas weiter unten ; wenn er aus⸗

geführt wird , und ſieht es gleichſam ſelbſt mit an ,
wie er zur Ausführung kömmt .

Inzwiſchen kam das franzöſiſche Kriegsſchiff her⸗

angeſegelt , pfeilſchnell , mit gutem Wind , und ſah
keinen Widerſtand , obwohl ſich die Mannſchaft auch
nicht viel daraus gemacht hätte , denn der Franzoſe
iſt noch zu jeder Zeit muthig und tapfer geweſen ,
und ſcheut keine Gefahr , nein , er geht freudig ihr
entgegen .

Dießmal war aber nicht einmal eine Gefahr zu
bekämpfen , nein , die Franzoſen ſahen , daß keine Ka⸗
none aus irgend einem Luckloche des Kauffahrtei⸗
ſchiffes hervorguckte , und keiner der engelländiſchen
Schiffleute mit irgend etwas verſehen war , zur Ge⸗

genwehr .
Alſo legten ſie ihr Schiff an das engliſche Schiff

an , und befeſtigten beide Schiffe mit Hacken und

Tauen , ſo nennt man die Schiffsſeile , an einander

Alſo mußten die Franzoſen der Weiſung fol⸗
gen , obwohl ſie es mit großer Niedergeſchlagenheit
thaten , denn es iſt kein Spaß , ſo plötzlich von der
Eroberung und dem Siege zurückzufallen in die Ge⸗
fangenſchaft der Beſiegten .

So führte Carl Wager ſeine Leute in den näch⸗
ſten brittiſchen Hafen . Es konnte nicht fehlen , daß
ſeine kühne That von Mund zu Mund verbreitet
ward , und allgemein bewundert . Dabei blieb es

aber nicht , ſondern der muthige Schiffsjunge ward
in den königlichen Dienſt genommen , und erhielt
gründlichen Unterricht in Allem , was ein tüchtiger
Seemann braucht , nicht nur um auf einem Kriegs ,
ſchiffe zu dienen , ſondern anzuführen und zu leiten ,
nicht nur ein Schiff , ſondern eine ganze Flotte .

Der Leſer aber weiß ſchon von oben her , daß
die Koſten , die man an ihn verwendet hat , nicht ver —
geblich waren , nein , daß er berühmt geworden iſt ,
als Admiral .

Der Wahrſager .

Schon manches Jahr vorher , ehe ſich aberglaͤu⸗
bige Leute die Karte ſchlagen ließen , hat der Aber⸗
glaube Wahrſager und Zeichendeuter geküttert . Manch⸗
mal traf eine Prophezeihung ein und vermehrte den

und ſprangen , luſtig über einen ſo reichen Fang , ſin⸗
end und jubelnd auf das erbeutete Fahrzeug hin⸗

uͤber. Weil auch im Entfernteſten kein Widerſtand
u befürchten war , hatten ſie Wehr und Waffen auf

ihrem Kriegsſchiffe zurückgelaſſen , deßwegen giengen
auch faſt alle Franzoſen auf das engliſche Schiff hin⸗
uͤber und ſahen ſich allenthalben auf demſelben um .

Das hatte Carl Wager erwartet . Jetzt gab er
ſeinen Leuten ein Zeichen und ſprang im Nu auf das
feindliche Schiff hinüber , mit ihm die ganze engliſche
Mannſchaft . Schnell wurden die wenigen franzöſi⸗
ſchen Wachen übermannt , denn ſie verſahen ſich er⸗
nes ſolchen Ueberfalles nicht , und die vorhandenen
Waffen ergriffen , ebenſo ſchnell wurden von andern
die Taue durchhauen , welche beide Schiffe aneinander
hielten , und jetzt trat Carl Wager an das Steuer
des franzöſiſchen Kriegsſchiffes und lenkte es ein we⸗

nig ab von dem engliſchen Kauffahrteiſchiffe , worauf
jetzt die Franzoſen waren , und jetzt gebot er den

ranzoſen mit lauter Stimme , das kleine engliſche
chiff willig nachzuführen , anſonſt er ſie mit dem

ſelben zuſammenſchießen werde .

Dieſe Drohung war nicht aus der Luft gegrif⸗
ſen , und kein bloßer Schreckſchuß , denn das franzö⸗
üſche Schiff war gut mit Kanonen verſehen , und die
Kanonen waren ſcharf geladen , noch von der Ver⸗

folgung der Engelländer her.

Ruf und das Einkommen derer , von denen ſie aus⸗

ging .
Einmal unter König Ludwig dem Eilften dieſes

Namens wäre es einem Wahrſager faſt übel aufge⸗
ſtoßen , daß er den Nagel auf den Kopf getroffen
hat . König Ludwig der Eilfte dieſes Namens , war
ein gewaltthätiger Furſt und regierte in Frankreich in
der zweiten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts
chriſtlicher Zeitrechnung .

Dieſer König ſah eine Dame in Paris ſehr
gerne , obgleich ſie ſeine Gemahlin nicht war . Die
Dame war ſehr beſorgt für ihr Leben und ließ einen

Wahrſager kommen , einen Zeichendeuter , auf daß er
ihr weiſſage , wie lange ſie noch lebe . Der Wabrſa⸗

ger ſetzte die Zeit auf acht Tage , und , wahrſchein⸗
lich aus Schrecken über dieſe Weiſſagung ſtard die
Dame wirklich acht Tage nachher .

Daruber bekam der König Ludwig der Eikfte
eine ſolche Wuth , daß er den Wahrſager zu ſich en⸗
bot , in der feſten Abſicht , ihn umbringen zu laſſen .
Er befahl deßwegen einigen ſeiner Leute an das Fen⸗

ſter zu ſtehen , und den Zeichendeuter hinunter zu wer⸗
fen , wenn er ein gewiſſes Zeichen geben würde .

Als der Wahrſager vor dem Könige ſtand , da
forderte ihn dieſer auf , weil er ſo gut des Lebens
Dauer anderer Leute beſtimmen könne , auch ihm zu

ſagen , wie lange er leben werde .
—
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Der Zeichendeuter merkte , wie viel Uhr es war ,
denn er kannte den König Ludwig den Eilften . Er

faßte ſich aber , und ſprach ganz unerſchrocken :

„ Herr , wenn meine Kunſt nicht gänzlich lügt ,
ſo werde ich drei Tage vor Eurer Majeſtät

zu meinen Vätern verſammelt werden ! “
Wie das der König vernahm , wuꝛde er ſehr be⸗

ſtürzt , und gab das Zeichen zum Hinabwerfen des

Zeichendeuters nicht , ſondern entließ ihn vielmehr wie⸗
der in Gnaden .

Die Gewohnheit .
Ein ſehr ſanftmüthiger Mann hatte ein ſehr bö⸗

ſes zänkiſches Weib , die ihm den ganzen Tag mit

Schimpfen und Schelten das Leben ſauer machte .

Da er aber ſehr geduldig war , ſo nahm er es eben

hin . Ich kann ' s doch nimmer anders machen , ſagte
er bei ſich ſelbſten . Als aber eines Tages die Frau

ſich ſelbſt überbot an übler Laune und unartigen
Redensarten und groben Schimpfworten , da wurde

er doch des ewigen Scheltens und Schreiens ſatt ,
und ſagte : „ Du biſt das ungattigſte Weib , das je

die Sonne beſchienen hat ! “ Als die Frau dies hörte ,
wollte ſie faſt verzweifeln und aus der Haut fahren ,

und machte einen Lärm , daß die Nachbarn die Köpfe
uſammenſtießen , ob ſie gleich das Geſchrei des zän⸗

üichen Weibes gewohnt waren . Da fragte der ſanfte
und geduldige Mann , wie magſt du wegen einem

einzigen Vorwurfe ſo vielen Lärmen machen , ſo ich
doch den ganzen Tag deinen Tadel hören muß , und
dabei ruhig bin . Das iſt ' s eben erwiederte die Frau ,
du biſt meine Grobheiten ſchon gewohnt , ich aber die

deinigen nicht .

Die Begegnung .
Der Zirkelſchmid von Braſſenheim war eines Ta⸗

es bei Geld , alſo gieng er in den Adler , vom Ad⸗
er in den Schwanen , vom Schwanen in den grü⸗

nen Baum , von grünen Baum in den Ochſen . Am

Ochſen aber hielt ein Bernerwägelein , und ein ha⸗
gerer Mann ſtieg ab , der war klepperdürr , alſo daß
6s ſchien , als habe er nur noch Haut und Knochen .

Als der magere Mann in die Wirthsſtube trat ,
da taumelte ihm der Zirkelſchmid entgegen , und es

haͤtte nicht viel gefehlt , ſo hätte er ihn umgerennt .
Da ſprach der fremde , magere Mann zu dem

Zirkelſchmid : „ Landsmann , Ihr habt zu viel getrun⸗
len , wie es ſcheint . “

Der Zirkelſchmid , welchem ſeine Zunge noch beſ⸗
er parirte , als ſeine Füße , maß den Fremden mit

0 Augen und antwortete :

16
5 Ihr habt zu wenig gegeſſen , wie ez

cheint . “ ren fl
Der Zirkelſchmid iſt um keine Antwort verlegen, Et

beſonders wenn er einen Stich hat ; dießmal hatte ek!
er aber mehr als einen Stich . , wlt

ch fü
ſk. Det“

Das Geſchenk . Kuut !
Elin wohlgekleideter Mann , ein Kaufherr , gieng

eines Abends ſpazieren . Auf der Straße begegnete iulſitle
er einem Knaben , der grübelte mit den Fingern in

Gräblein herum , und heulte ganz erbärmlich . Da
frug ihn der Kaufherr , warum er alſo weine , und
das Büblein erzählte ihm ſchluchzend , daß es einen

Groſchen bekommen habe , von der Großmutter , und

ihn habe fallen laſſen in das Gräblein und finde ihn
nicht mehr heraus aus dem Moraſte . Der Herr aber J
that das Schnupftuch von der Naſe weg , denn er ſun
hatte ſie zugehalten , und zog ſeinen Perlenbeutel her⸗ en
aus und reichete dem Büblein einen andern Gro⸗ dus

ſchen, damit es ſich troͤſte über ſeinen Verluſt . Das in uml
Büblein nahm den Groſchen und heulete noch är⸗ aunuth
ger , denn zuvor . Da fragte der Kaufherr das Bub⸗ ſunem
lein, warum es immer noch weine . DasBüblein aber

Uft
erwiederte ihm ſchluchzend : Warum ſoll ich denn

Uen e
nicht greinen , wenn ich meinen erſten Groſchen noch .
hätte , ſo hätte ich jetzt zwei.

he

dere
ſuhfigee

Sprüchwöͤrter. ſrin

Junger Spieler , alter Bettler . — Noth lehrt dun
beten .— Jeder fege vor ſeiner Thür . — Guter hral ,

Muth , halbe Arbeit .— Wie geſäet , ſo geſchnitten .— in⸗
Wer pech angreift , beſudelt ſich . — Kleider machen
Leute . — Ordnung hilft Haushalten . — Ein Schelm
macht den andern . — Raſteſt du , ſo roſteſt du .

—

Hochmuth kommt vor dem Fall . — Jedes Haar hat
ſeinen Schatten . — Ein Habich iſt beſſer als ein Hät⸗ ö
tich .— Wohl gelebt , wohl geſtorben . — Der Fuͤhs Len

weiß mehr denn ein Loch . — Bei gutem Wind iſt gut lit yn

ſegeln .— Rede wenig , höͤre viel .— Gelegenheit macht ſſhit.
Diebe . — Was Gott thut , das iſt wohlgethan .— Ein in hal
Mann , ein Wort . — Je höher der Berg , je tiefer das un u

Thal. —Abends wird derfFaule fleißig . Feuer faͤngt mit benfil

Funken an .— Sauer ſehen hilft nicht .— Wenn nichts figl .
im Mörſer iſt , gibts großen Lärm .— Armuth iſt keine uene
Schande . — Viele Koͤpfe, viele Sinne . — Keine Roſe id ug
ohne Dornen . — Was Fliegen lockt , das lockt auch R
Freunde .— Den Letzten beißen die Hunde .— Gedan⸗ ſh: 9
ken ſind zollfrei . — Eine Schwalbe macht keinen Som⸗ 0
mer . —Nach Regen kommt Sonnenſchein .— Alte Wun⸗

Mit

den bluten leicht .— Wie das Haupt , ſo die Glieder .



Freie Antwort .

Einen franzöſiſchen Offizier , welcher an das kai⸗

ſerlich königliche Hoflager zu Wien gekommen , fragte

die Kaiſerin Maria Thereſia , ob er eine gewiſſePrin⸗
zeſſin , welche er erſt vor drei Tagen geſehen hatte ,

nicht auch für die ſchönſte Perſon auf dem Erdboden

halte . Der Offizier erwiederte der Kaiſerin , welche

felbſt durch Anmuth , Würde und hohe Schönheit
in

ausgezeichnet war , noch geſtern habe er die beſagte

Frau für die ſchönſte Frau gehalten .

Auch gut !

Nach Klappenbach kommt jeden Winter ein frem⸗

„ der Tanzmeiſter , ein Franzos und gibt Tanzſtunden

im Rößlein und geigt dazu .

b Der Sekretarius des Grafen v. Immelſack , wel⸗

cher damals in der Nähe von Klappenbach wohnte ,

nahm auch Theil an der Tanzſchule , und hatte ſehr

dünne unſcheinbare Füße .

Auf einen dieſer Füße tra

tewirths Sohn , der Herr Ca

wälſchen Schweiz .

Der Sekretarius gerieth darüber in einen Zorn ,

und ſagte : Herr Carl , nehmen ſie ſich ein andermal

mehr in Acht ; ich habe meine Füße nicht geſtohlen.

Darauf antwortete der Herr Carl : „ Das glaube

ich wohl , ſonſt hätten ſie ein Paar beſſere genom⸗

men .

t ihm einmal des Röß⸗

rl , er iſt jetzt in der

— ů —

Der junge Dieb .

auf dem Lande irgendwo hatte
aber glücklicher Weiſe kein Ge⸗

r , ward erwiſcht und bekam von

ße. Er ſtahl bald darauf an ei⸗

ard wieder abgefaßt , und bekam

eſtohlenen eine ordentliche Tracht

gel verſaußt waren , ſtahl er

Er ward auch hier ertappt ,

üchtig durchgewichſet .
ng er heim , und ſagte fuͤr

s nicht ſeyn

Ein Bürſchlein

euſt zum Stehlen ,

ſchick. Alſo ſtahl e

dem Hausherrn Rie

nem andern Ort , w

ebenfalls von dem B

rügel . Als die Prü

an einem dritten Ort .

und ward auch hier t

Bitterlich weinend gi

ſich : Nein , es iſt , als wenn e

ſollte .
ä — — wͤ- öCP0 —

erhalten
Um aber
nen , müſſen die
freien Abl
Abſpülen
paſſen am meiſten hiezu .
ſich gerne Moraſt an,
Stalle verurſacht .

Von der Geſundheit der nützlichſten Hausthiere .

( Schluß . )

Ohne Reinlichkelt in den Ställen
werden , noch eine geſunde

für Reinlichkeit und geſund
Stallböden ſo eingerichtet

auf hat , und wenigſtens im hei
aller Geruch entfernt werden kann . Offene Rinnen

In den ſogenannten Dohlen ſetzt
der immer eine üble Ausdünſtung im

btritte in den Ställen oder in ſolcher

Ausdünſtung im Stalle riechen kann,
es hatte dieſe einzige Urſache ſchon

Seuchenkrankheiten zur Folge .
die ſo angebracht find , daß

kann weder die Haut rein

Luft in denſelben ſeyn .
e Luft ſorgen zu koͤn⸗

ſeyn , daß die Jauche
ßen Sommer durch

A

Nähe , daß man ihre
find ſehr ungeſund und
viele gewöhnliche und auch ſchon

Dunghaufen und Güllenoͤcher ,
veren Ausdünſtung in den Stall dringen kann , verunreinigen

ebenfalls die Stallluft , und wer es anders machen kann , thut

ſehr gut daran . Der an vielen Orten herrſchende Gebrauch ,

den Dung Wochenlang im Stalle zu laſſen und immer wie⸗

der neue Streue auf denſelben zu werfen , um, wiedieſe Leute
meinen , mehr und beſſeren Dung zu gewinnen , iſt eben ſo

wohl der Reinlichkeit als einer geſunden Stallluft hinderlich⸗
und entſpricht überdies in Bezug auf Dunggewinnung ſei⸗

nem Zwecke nicht . Den Dung jeden Tag ein bis zweimal

auf die Dungſtätte gebracht , daſelbſt gehörig verlegt und von

Zeit zu Zeit mit Güllenwaſſer übergoſſen , macht nicht nur

den vorhandenen Dung ſehr gut , ſondern es kann auf dieſe

Art jede Art von Streue und verſchiedene andere Abfälle zu

gutem Dung umgeſchaffen werden .

freund thut es recht leid , ſetzt noch ganze

Orte und viele Höfe anzutreffen , in denen die Dungſtätte und

das Güllenloch im Stall zu ſeyn ſcheinen , und wo man nur

äußerſt ſelten geordnete dem Zweck entſprechende Dungſtätten ,

und noch ſeltener Behälter für das ſo kräftig düngende Gül⸗
lenwaſſer antrifft , während letzteres die Höfe und Wege ver⸗

unreinigt und dem Wanderer nicht nur die Schuhe beſchmutzt ,

ſondern auch das Leder derſelben verdirbt , die Luft ganzer

Gemeinden mit ſchädlichen Dünſten ſchwängert , und ſo den

Keim zu vielen Krankheiten legt . Reinlichkeit der Ställe und

der Hofraithen iſt ſchon an und für ſich das beſte Mittel um 15
die Luft rein zu erhalten , und eine reine und geſunde Lu

der Geſunderhaltung der Thiere eben ſo nöthig als

Dem Haus

iſt
den Menſchen . Wenn du alſo , lieber Leſer, durch dein Luft⸗

prüfungsorgan, nämlich durch deine Naſe üble Gerüche im

Stalle deiner Thiere wahrnimmſt , ſo iſt es nöthig den Stall

und die Luft zu reinigen und dieſe der Geſundheit ſchadenden

ſchone bei dieſem Geſchäft die Spinnen⸗
Dünſte fortzuſchaffen , ſchon m Ge

ewebe gar nicht , denn dieſe dienen in Ställen nur als das

appen der Unreinlichkeit.

Licht iſt ein Mittel was die
Geſunderhaltung auch an und für ſi

halb ſehr fördert , weil in hellen Stä

B. das Reinigen der Thiere und des S

Melken , Angeſchirren mit Pünktlichkeit vollzogen werden kann ,

während in dunklen Ställen Vieles vernachläßiget wird . Ueber⸗

dies iſt das Licht ein vorzügliches Stärkungsmittel für den

Körper , nur hüte man ſich, Pferde ſo gegen eine weiße Wand

Luft rein erhält und dle

ch insbeſondere aber deß⸗
llen jede Arbeit , wie z.

talles , das Füttern ,

zu ſtellen , daß grelles Sonnenlicht auf dieſe einfallen , und

1



durch Rückprellen ( Reflex ) den Augen wehe thue , ja wirk⸗
liche Blindheit erzeugen kann.

Nahrung . Die jeder einzelnen Gattung unſerer Haus⸗
thiere gewöhnlichſte Nahrung ift uberall bekannt , ich will da⸗
her den Leſer nicht mit Sachen die er ſo gut , vielleicht noch
beſſer kennt als ich , beläſtigen , ſondern bloß einige unerläß⸗
liche Geſundheitsregeln anführen .

1 Halte , ſo viel es in deiner Macht ſteht , die Zeit des jedem Futter Salz
Fütterns und des Tränkens pünktlich ein.

kendes Mittel und muß eben daher , weil es hier ar
Kraft äußert , vorſichtig gegeben werden . Das P

erhalten . Dem Rindvieh darf wöchenlich 2 —3 mal und ſo⸗
ſchen Thieren die in der Maſtung ſtehen , täglich 1 —4 Loth

Salz gegeben werden . Das Schaaf erhält es mit Kleien
und gewürzigen Pulvern als Lecke und das Schwein darf in

erhalten . — So nützlich das Kochſalz zur
gehörigen Zeit und in nicht zu großem Quantum gegeben , auf2) Sorge für geſundes , kräftiges und auch immer für Beforderung der Verdauung und ſomit auf das Gedeihen desden zöthigen Vorrath Futigt ; ſuche dies gut zu erhalten und Körpers , insbeſondere aber

gebe beim Füttern nie zu viel auf einmal , damit nichts ver⸗
dorben werde . 1

3) Gehe vom Dürrfutter zum grünen , oder von dieſem
zum dürren nicht auf einmal über , ſondern nach und nach ,
melde überhaupt ſo gat als möglich , jeden ſchnellen Futter⸗

4 Halte deine Futtermagazine rein und dulde insbeſon⸗
in Federvieh in denſelben .
Zam Futtermagazin für grünes Futter ſind kellerähn⸗

liche, ſomit im Sommer kühle Räume , am geeignetſten , weil
es ſich bierin lange friſch erhält . Wer einen ſolchen Raum
nicht hat und es nicht machen kann , der lege das Grünfut⸗
ter an luftige ſchattige Orte und ſorge dafür , daß es weder
welk werden , noch ins Gähren gerathen kann. Welkes und
gährendes Futter find gleich ſchädlich . Beides kann verhin⸗

dere

dert werden , wenn das Futter immer ſo friſch als möglich
verfüttert und zu einer ſchicklichen Tageszeit nach Hauſe ge⸗ k

racht wird .
6), Ausgehungerten Thieren darf , ſo lange ihr Magen

nicht mit etwas trockenem , ſtengeligem , oder dürrem Futter
angefüttert iſt , nie ſehr ſaftiges Futter , wie junger Klee , Rüb⸗
kraut ꝛc. ꝛc. gegeben werden , weil ſonſt das ſogenannteAuf⸗
blähen entſteht . Mit dieſer Vorfichtsmaßregel kana dieſej ge⸗

fährliche Krankheit am beſten vethütet werden .
7) Alles Wurzelfutter muß vor dem Füttern gewaſchen

und fein verſtoßen werden . Ob man die Grundbirnen roh
oder gekocht füttern ſoll , richtet ſich nach dem Aufwand an
Btennmatecial . Wer ſolche ohne beſondere Koften kochen
kann , thut gut , weil gekochte Grundbirnen etwas beſſer füt⸗
tern als rohe . Wer aber die Koſten für die zum Kochen nö⸗
thige Feuerung zu ſcheuen hat , der kann dieſes allen Thieren
geſunde und keäftig nährende Futter auch roh füttern .

Wenn die Grundbirnen im Keller keimen und belzig wer⸗
den, ſo geht nicht nur viel von ihrem Nahrungsgehalt verlo⸗
ren , ſondern ſie werden auch nach und nach unverdaulicher .
Dieſem vorzubeugen gibt es zwei Wege . Man ſchneidet näm⸗
lich nach vorherigem Waſchen die Grundbirnen in kleine Stuck⸗
chen zuſammen , trocknet dieſe entweder an der Sonne oder
im Backofen , und bewahret ſie ſodann auf dem Speicher oder
an einem ähnlich trockenen und luftigen Ort zum Gebrauch
auf . Die zweite Art beſteht darin , daß man das Quantum
Grundbirnen , was man zu füttern gedenkt , zumal kocht , in
Fäfſer einſtampft , nach Art des Sauerkrauteinmachens , ſchich⸗
tenweiſe einſalzt und dann im Keller zum Gebrauch aufbe⸗
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wahrt . Die erſte Art eignet ſich am beſten für⸗widerkauende
Hausthiere und das Pferd , und die ſletzte am beſten für
das Schwein . Auf die erſte Art können Grundbirnen 2 bis
3 Jahre gut erhalten werden , was um ſo nützlicher für den
Landmann iſt , als er dann in ſegenreichen Jahren , wo
dieſe Erdfrucht ſehr wohlfeil iſt , einen Vorrath an Viehſut⸗
ter auf künftige Jahre ſich ſchaffen kann .

8), Das Salz ( Kochſalz ) bildet beim Menſchen die
Würze der Speiſen , bei Thieren iſt es ein die Verdauung ſtär⸗

ö auch auf Schönheit der Haare und
Feinheit der Haut ſich äußert , eben ſo ſchädlich wirkt es im
Uebermaß und zu oft gegeben .

ö 9) Getränke . Eben ſo nothwendig als Luft und Nah⸗
rung zur Erhaltung des thieriſchen Körpers ſind , eben ſo noth⸗
wendig iſt ihm das Getränk .

ter und trägt deßhalb viel zur guten Verdauung bei . Es er⸗
friſcht und verdünnt das Blut und die übrigen Säfte , beför⸗
dert dadurch ihren Umlauf , ſchützt vor Verſchleimung , erhält
die Geſchmeidigkeit und Biegſamkeit der feſten Theile , beför⸗
dert die Ab⸗ und Ausſonderung und unterſtützt alle zur Er⸗
baltung des Lebens nöthigen Körperverrichtungen .

ir das Pferd und die widerkauenden Thiere iſt friſches
Quellwaſſer das beſte Getränk , wenn nicht kränkliche Zuſtände

oder auch eine löbliche Sorgfalt nach dem Jungmachen Mehl⸗

9 u. dgl . , werden dem Schwein mit Nutzen gegeben .
Nur hüte man ſich altes Spüllicht , was in dem ſogenannten
Spüllichtſtänder , oft nicht nur die ſaure , ſondern manchmal ſo⸗
gar die faulichte Fährung erreicht hat , als Hetränk zu gebrauchen
Es würde jeder Landmann wohl thun , gar keinen Spüllicht⸗

ſtänder zu halten , und das Spüllicht , was nicht friſch ver⸗
braucht werden kann , geradeza auf den Düngerhaufen zu
ſchütten . Der Dung wird durch die ſetten und ſalzigen Theile

des Spüllichts verbeſſert , die Verdauungswerkzeuge der Thiere
zer durch zu altes , ſchlechtes Spüllicht immer verdor⸗

Landwirthe ſind der Meinung, daßbei milchge⸗
ren die ſogenannte

t
angebrühtem

„ „ Grundbirnen⸗ undSpielwaſſer beſtehendes
Geſchläpp , vie Milchabſonderung befördere . Die Nahrungs⸗
theile dieſer Tränken liefern , trocken gegeben, eben ſo viel Milch
und dann iſt das hierauf folgende friſche Waſſer dem Körper
und der Verdauung weit zuträglicher und geſünder als fette und
fettſchleimige Getränke , weil dieſe , größeren Thieren gerne Ver⸗
dauungsbeſchwerden verurſachen und den Appetit ſchwächen .
Es möchte ſogar für die Geſunderhaltung der Schweine von
weſentlichem Nutzen ſeyn , wenn man auch dieſen die Nahrung

ungekünſtelt trocken füttern und ſie nach jedem Futter mit fri⸗
ſchem Waſſer tränken würde . Daß die bisherige Fütterungsart
wohl die Maſtung , nicht aber die Geſundheit dieſer Thiere be⸗
fördere , beſtätiget das viel kräftigere und geſündere Wild⸗
ſchwein . Es liegt dieſes wohl in der Natur der Sache , aber
die liebe Gewohnheit und das herkömmliche Kochen , Sieden
und Künſteln an der Thiernahrung , iſt uns Menſchenkindern

5 zweiten Natur geworden , weil wir immer und immer ver⸗
eſſern wollen , und hiebei weniger die Natur , als unſere Idee

zu Rathe ziehen . Sorgfältiges Einhalten der Zeit iſt beim
Tränken eben ſo nöthig , als beim Füttern . Saufenlaſſen bei
erhitztem Körper , iſt ſchädlich und kann verſchiedene Krankhei⸗

ten verurſachen . Aber nicht weniger ſchaden die Qualen des
Durſtes , weil hiedurch eben ſowohl die Verdauung leidet , als
verſchiedene Körpertheile ſo zu ſagen eintrocknen , und die Säf⸗
temaffe dicker und ſchleimig zu werden beginnt und hieraus

55
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Schleim⸗ , Gallen⸗u . Nerbenfieber, Milzbrand , paſſive Hinterleibs⸗
entzündung , überhaupt ſehr tödtliche Krankhetten entſtehen . Gebe
darum deinen Thieren friſches geſundes Waſſer zur Genüge , es

iſt dieſes nicht nur ein vorzügliches Nahrungs⸗ und Stärkungs⸗
mittel , ſondern es hat auch die Eigenſchaft vielen Krankheiten

vorzubeugen , und wirkt weit kühlender , als dies die Mittel

thun , die du für dein Vieh zu kaufen aus Unkenntniß dir an⸗

gewöhnt haſt .
Die ſeit vielen Jahren unter den Schweinen herrſchende

GKrankheit entſteht beſonders gerne in ſolchen Ställen , wo man
un dieſe Thiere Durſt leiden läßt . Gar mancher Landmann lief

Ah ängftlich in die nächſte Apotheke , um irgend ein Mittel gegen
dieſe Krankheit für ſauer erworbenes Geld zu kaufen , während

er das ihm überall zu Gebot ſtehende und am meiſten kühlend
wirkende friſche Waſſer nicht beachtete , die Futtertröge ſeiner

Schweine ordentlich austrocknen und dieſe Thiere dem bren⸗

nendſten Durſt überltes . — Futtertröge mit Zapfen gleich den

Brunnentrögen , um ſie von Zeit zu Zeit ausſpülen und be⸗

ſonders an beißen und warmen Tagen nach geſchehener Füt⸗

terung mit friſchem Waſſer füllen zu konnen , haben noch den

weiteren Vortheil , daß ſie ganz rein erhalten werden können.
10) Bewegung iſt zur Geſunderhaltung der Thiere

Köthig , um die Muskelthaͤtigkeit zu ſtärken und die Gelenke

Vvor Steifigkeit zu ſchützen . Sie befördert die Thätigkeit aller

Körperverrichtungen und iſt daher beſonders in de⸗ friſchen
Luft und in Gottes freier Natur ein die Geſundheit fördern⸗
des Mittel , was keinem der Hausthiere entzogen werden ſollte .

Nicht umſonſt hat es der liebe Gott ſo eingerichtet , daß die
Thiere ſchon nach der Geburt nicht nur laufen , ſondern gleich

hüpfen und ſpringen lönnen . Es iſt gleichſam , wie wenn das

muntere Füllen , das liebe Lämmlein und das kaum durch das

Lecken der Mutter abgetrocknete Kalb durch luſtiges Hüpfen
und Springen die Freude ihres Daſeyns zu erkennen geben
Hollten . Wer ſah nicht ſchon das muntere los und frei ge⸗
wordene Pferd raſchen Laufes ſeine Bewegungskraft probi⸗

ken , die es ſchon ſo lange unr nach Menſchen und nicht nach
ſeinem eigenen Willen üben konnte ? — Auf der Weide und bei

den wilden Thieren , auch an uns Menſchen , mit einem Worte

Aberall finden wir von der Natur vorgezeichnet : Bewegung

iſt jedem thieriſchen Körper zur Geſunderhaltung nothwendig .
knd wie oft wird gegen dieſen Wink der Natur ſo grob ge⸗

fündiget ? Wie manche Thiere kommen Wochen , Monate , ia

Jahre lang gar nicht aus dem Stalle , nicht von dem ver⸗
Fumpfenen engen Raum hinweg in de n ſie gebunden find ? —
Beſonders geſchieht dies bei milchgebenden und bei Thieren
die gemäſtet werden , um meh r Milch zu gewinnen oder das

Fettwerden zu begünſtigen . Der erſte Zweck wird nur unvoll⸗

zommen und der zweite nur ſcheinbar erreicht , weil die Thiere ,
denen jede freie Bewegung , Licht und Luft mißgönnt wird ,

wohl aufgedunſener , nie aber fetter ſind , als ſolche , denen doch

wenigſtens noch einige Bewegung geſtattet iſt . Was ſo offen⸗

Har gegen die Regeln der Natur , gegen die Regeln , unter de⸗
nen der Körper für die Dauer geſund bleiben kann , verſtößt ,
bringt ſchon deswegen immer eher Nawtheil als Nutzen , weil

manche Körperverrichtung geſtört und manches Thier krank
gemacht wird .

SESo vortheilhaft mäßige Bewegung in freier Luft iſt ,

chen ſo nachtheilig wirkt übermäßige die Kräfte aufreibende
Bewegung , oder zu ſehr anſtrengende Arbeit . Das Angewöh⸗

nen det Thiere hiezu , muß nach und nach und nie in einem

zu frühen Alter geſchehen . Man benütze ſie im Aufange bloß

In leichter ſpielender Arbeit und auch 8 den Tag über nu :

furze Zeit . Man verliere die Geduld bei dieſem wichtigen
Geſchafte nie , denn es wird Jeder wiſſen , daß man durch Roh⸗

heit und durch ungeſchicktes Dareinſchlagen , durch Do
und Wettern beim Angewöhnen die Thiere 22 855
ben, widerſpenſtig und zür Arbeit für immer untauglich , aber
nie zu guten Arbeitsthieren machen , während man durch gute
Worte und durch Sckmeicheln , beſonders beim Pferd , Alles
ausrichten kann . Die Regel : durch Aufladen größerer Laſten
und Einhalten längerer Arbeitszeit , die Kräfte der Thiere

nur nach und nach und höchſtens bis zum Ermüden , aber ja nie
bis zum Erſchöpfen anzuſtrengen , kann gar nicht genug ein⸗
geſchärft werden . — Eine weitere Regel : je größer die Laft
im Verhältniß zur Kraft , deſto langſamer die Fortbewegung ,
und je leichter die Laſt zur Kraft , deſto ſchnellere Bewegung
ergibt ſich immer von ſelbſt , und der Hausfreund hat es ſchon
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ncher Wagen ſteckengeblieben und mancher dageſtanden i

wie
Feo anUebermäßige Bewegung und zu anſtrengende anhaltende

Arbeit bewirkt Erſchöpfung der Kräfte , Verſchwendung der

flüſſigen Theile durch Schweiß und Lungenausdünſtung , ge⸗
hinderte Verdauung , mangelhafte Ernährung , Magerkelt ,
Schwaͤche, frühzeitiges Steifwerden der Gelenke , zeitiges Alter
oder baldige Unbrauchbarkeit und iſt überdies Thierquälerei .
Auchdas Thier iſt Gottes Geſchöpf , dem Menſchen zur freien
Benützung , aber nicht zur rohen und unvernünftigen Tyranei
beſtimmt . Was ſoll man aber denken , wenn vor einer über⸗
ſchweren Laſt die Zugthiere im Schweiſe treifend , keuchend
und voller Peitſchenhiebe , ſo ermattet und erſchöpft daſtehen ,
daß weiter zu kommen , die Laſt weiter zu bringen , nicht mehr
möglich iſt , während der rohe Fuhrmann dennoch immer wie⸗
der neue Qualen , neue Peitſchen⸗ und Stockhiebe anwendet ,
ſich geberdet , als gelte es ſein eigenes Leben , den Reſt der
Kräfte ſeiner Zugthiexe zu opfern ? — Barbarei macht keine

Ehre und Thierquälerei tragt keine Früchte . Nein ! Schande
und Verachtung denen , die ihr Vieh ohne Noth quälen und
martern .

Quäle nie ein Thier aus Scherz ,
Denn es fühlt wie du den Schmerz .

Schließlich wollen wir lieber Leſer , du und ich noch ganz
kurz etwas im Vertrauen mit einander ſchwatzen : Ich habe
dir nun die allervorzüglichſten Mittel geſagt , mit denen du

dich und die lieben Deinen , ſo wie dein liebes Vieh geſund
erhalten kannſt . Alle dieſe Mittel koſten nichts , ſie find leicht

zu haben , und wer es ſich einmal angewöhnt hat , der kann

ohne dieſe nicht mehr ſeyn , wenigſtens nicht behaglich leben .

Ich will dir dieſelben noch einmal ganz kurz herſagen wie ſte
alle heißen . Sie heißen :

1) Reinlichkeit ,
2) Oednung und
3) Liebe zu Gott , zu den Seinigen und allen

Mitgeſchöpfen .
Wenn du lieber Leſer mich das Erſtemal nicht recht ver⸗

ſtehen ſollteſt , wie ich es meine , ſo ſey ſo gut und leſe das

ganze Kapitel über Geſunvheit noch einmal durch und du
wirſt finden , daß meine Meinung gut , nämlich die war dir

zu nützen . Ich will dieſe Jahr alle meine lieben Dörfer
und alle Freunde des Hausfreundes beſuchen und nachſehen,

ob meine Lehre befolgt wird .— Wenn auch nur einige ſie be⸗

folgen , wenn auch nur wenige Nutzen davon haben , dann lie⸗
ber Leſer will ich dir jedes Jahr etwas Belehrendes über Land⸗

wirthſchaft , Viebzucht , Geſundheit und dgl . is meinen Ka⸗
lender drucken laſſen . Ich bitte dich aber , ſie alle wohl auf⸗
zubewahren , daß du dir für die Fälle , wo es gerade Noth
thut immer Raths holen kannſt .
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